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wäre, borin weiterer Aufſchluß gefunden werden könnte. Beim
III Cas. 12 wäre 5 nicht überflüſſig geweſen, anzugeben,
daß die Civilehe auch An jenen Orten, w0 die lex Trident „Tam⸗
etsi“ ni promulgirt iſt, ungiltig leibt, Alls die Contrahenten
nich die Abſicht aben, viel al möglich eine eigentliche Ehe ein⸗
zugehen, ondern uur einen reinen Civilact ſetzen wollen (vergl. dieſe
Zeitſchrift ahrg 1886, 130, ehmtu  I 60 IIIOT II 692,

age
Bei den Citaten wäre hie und da größere Genauigkeit

bezüglich des Titels oder der Ausgabe der angeführten erke
wünſchenswerth. Mit dieſen Bemerkungen wollen wir jedoch dem Werthe
der ſehr verdienſtlichen Arbeit nicht nahetreten; wir wünſchen viel
mehr, dieſelbe möge in verdienter Weiſe berückſichtiget werden und
die U brechen weiterem Fortſchreiten n der eingeſchlagenen
Richtung, damit der Eifer für das Studium der theologiſchen Wiſſen
aften immer mehr gefördert erde

rient. eſſor Di o

ſef Niglutſch.
(Su  0 und Breviergebet. Der Cleriker

Antonius Urde NII uli Uhr früh 1 Subdiacon
geweiht. Er ＋

E vorhergehenden Abende das Matutinum CUIII
Laudibus anticipirt nd aAm Weihetage ereits M Uhr früh
die vier kleinen Horen recitirt. Es en  E die rage, ob ſeiner
Verpflichtung etre des Breviergebetes Genüge geleiſtet hat?

Ein Zweifel hierüber ſcheint ganz unbegründet ſein, denn
eS iſt enn Hauptgrundſatz, daß die tägliche Recitation des Officium
als ein Oulus diei anzuſehen iſt, daß dieſelbe zwar nicht inem
anderen Tage giltig ſchehen kann, daß aber Derjenige, welcher in
der Zeit von Mitternacht bis Mitternacht das auf den Tag
fallende Officium recitirt hat, ſeiner Verpflichtung quoa substantiam
nachgekommen iſt Hiezu Imm noch das m der ganzenV geltende
durch Gewohnheit eingeführte Privilegium, das Matutinum mit den
Laudes anticipando Qmi Vorabende recitiren dürfen. Und doch iſt
im vorliegenden Falle die rage probabilius verneinen, enn
nicht Antonius Qus einem anderen Grunde (als Beneficiat oder al
Ordensmann) ſchon vor dem Empfange der Subdiaconatsweihe
Breviergebete ver  1 war

Der heil Alphonſus ſagt (Lib. 140) „Clericus incipit
Obligari puncto suhdiaconatus suscepti, t quidem Ad Oras
respondentes horae, qua Ordinatur.“ Ebenſo ſagt Laceroix Lib
I 1186 Beide citiren Bon tr de hoOris 9 Es iſt nun
kein Zweifel, daß ein Cleriker nicht eher zum Breviergebet auf Grund
der höheren Weihen verpflichtet iſt, als bis 2 wirklich die E der
elben empfangen hat E5 iſt ferner die allgemeine nuſich der
Autoren, daß der Geweihte nich verpflichtet iſt, das Officium
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des Weihetages recitiren, enn ELr etwa In den Vormittagsſtunden
die Subdiaconatsweihe empfangen hat So iſt In Unſerem Falle
Antonius nicht ver  1  el, das Matutinum, die audes und die
Prim des auf jenen 15 ꝗ

V.

uli allenden Officiums zu eten, wohl
aber die Terz und die übrigen Horen, eil man nach der en
Disciplin die Prim vor Uhr, die Terz aber erſt Auni Uhr hetete.
So iſt Derjenige, welcher Um 11 Uhr die heil. ethe empfängt,
verpflichtet, von der ext angefangen das ctum zu beten, eil
nach ⁵ Disciplin die ext die Mittagsſtunde gebetet wurde
Lacroix meint zwar, eS ſei robabel, daß ein Solcher Ur mehr die
Veſpern jenes Tages 3u recitiren verpflichtet ſei, weil Um 11 hu
die übrigen oren Im Chor chon perſolvirt ſeien Der heil Al⸗
honſus agt aber: „Huie opinioni NOl acquiesco, quia Verius
O0rdinatus tenetur ad horam. guae respondet 20 horam, ◻-V 0
(Ontrahit Obligationem.“ ury neigt ſich der Anſicht des Lacroix
zu, indem ſagt (II II. nota 2) „Hinc 81 V. ante missam
C(CO0hventualem juxta rubriéas generales missalis ge hora celebrandi
missam (— XV.) 18cenda erat tertia. obligabitur Sexta; 81

7 A vesperis. Haes sententia verior videtur (Saltem 81 agatur
de Ordinatione publica), Utpote actuali disciplinae Heclesiae magis
(Ohformis. 4

Die rage iſt übrigens mn dieſer Richtung weniger raktiſch,da anzunehmen iſt, daß jeder Weihecandidat ſich auf die heil Weihe
vorbereitet und daß dieſe Vorbereitung auch In der Recitation des
Officiums E wenn EL auch iezu noch nicht ver iſt
Aber mn anderer Richtung, wie die Frage nämlich Iu unſerem Falle
vorliegt, iſt ſie doch praktiſch. Genügt ein ſolcher Weihecandidat
ſeiner Pflicht, Weihetage ſchon In aller die kleinen
Horen recitirt? Viele Autoren verneinen dies und behaupten, daß n
em Falle der Geweihte die betreffenden oren nochmals beten
müſſe Hiefür führen ſie hauptſächlich zwei Gründe an Weil Nie—
mand eine Pflicht erfüllen könne, ange ſie noch gar nicht vor
handen ſei; weil die Kirche verlangt, daß der Subdiacon das
Breviergebet verrichte Iin ihrem Namen als ein öffentliches Gebet;aber noch nicht Subdiacon ſei, könne nicht im camen der Kirchedas Brevier beten. Andere aber vertheidigen die entgegengeſetzte An
icht und agen, könne jene Pflicht ganz gut im vorhinein erfülltwerden, eil ſie als bevorſtehend chon Morgens moraliſchvorhanden ſei Der heil A

onſus hält zwar die erſtere uſich fürdie probablere, rklärt jedoch ausdrücklich, daß ihm auch die zweiteals adhue probabilis erſcheine Es ſcheint ihm namentlich der zweiteder bhen zu Gunſten der erſteren Anſicht angeführten Gründe nichtſtichhältig 3u ſein, da man erwidern könne, daß auch enn CEXCOm⸗munieirter Prieſter nicht IM Namen der V beten könne, und
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doch zum Breviergebet verpflichtet ſei und ur Recitirung desſelben
ſeine Pfli erfülle  5 ſei Es, dieſe Pflicht erfüllen, nicht
nöthig, daß man Im Namen der 11 bete

Aus dem Geſagten erhellet, daß CS angezeigt iſt, die betreffenden
Horen erſt nach mpfang der Subdiaconatsweihe zu beten. Wenn
aber der Weihecandidat ſchon eu zum Beviergebet verpflichtet war,

eil in einem zum Chorgebet verpflichteten Orden die eler
liche Profeß abgelegt atte, ſo genügt ſeiner gewiß, wenn
er auch ereits vor Empfang der heil eihe die kleinen bren des
Weihetags⸗Officiums recitirt.

Florian. rofeſſor ſef Wei
(Verkehr mit der Damenwelt.) In Unſerer Zeit,

in welcher der Kult des „ewig Weiblichen“ den amen die rechte
oder Ehrenſeite bei der Copulation einzuräumen beginnt und
ern gewiſſer Grad der Galanterie als unerläßliche Forderung zeit
gemäßer Bildung jedwedem anne auferlegt wird, kann CS gerade
nicht als auffallend bezeichnet werden, manche Prieſter üher
das Maß des ihnen Zukömmlichen In dieſem Genre unſicher werden.
Wir hatten Gelegenheit ſolche Beobachtungen machen Wir wollen
den Mann Abälard ennen Es kann die Beſprechung des Falles
nicht Inter die Rubrik „Ehrabſchneidung“ gewieſen werden, denn ab
geſehen, daß der Mann nicht mehr lebt, chien mindeſtens guten
Glaubens 3u ſein, der ſich nicht undeutlich ſo quasi als
Exemplum der richtigen ildung hinſtellte, alſo V  E, daß die Mit.

Ueberdieß unbrüder ſein Auftreten beobachteten und beachteten.
aus dem gewählten Pſeudonym niemand auf die Conerete Perſo
kommen, wenn ſie nich ſelbſt ekannt hat In letzterem alle
verliert aber der Mann auch nichts an 9 amen.

Abälard 6 ſeine Umgangsformen; wäre E Lieutenant 9e
weſen, hätte er alle Collegen aus dem E  6 geſchlagen, näm⸗
lich auf dem Parquette des Salons. Niemand verſtand ſo zierlich
die Quadrille zu arrangiren, ſo Uh äuſeln die einzelnen iguren
3u commandiren, niemand ma  6 vollendetere Bücklinge, enn CE

ſeine Dame zum anze d oder auf den 1  d zurückgeleitete
niemand konnte graciöſer die Dame des Hauſe zu Tiſche geleiten,
wenn irgendwo zum Diner oder Souper geladen war als Abä
lard, niemand erſtan C8 äſthetiſcher den Kuß auf Damenfinger—
ſpitzen zu hauchen, als Darüber war die ganze Welt einig
natürlich jene Welt, in deren Salons der Mann Zutritt 0  E Und
was der ache die Krone der Ungefährlichkeit aufdrückte, kein Menſch
war auf ihn eiferſüchtig, keine Dame reflectirte auf dieſe Möglich
keit, denn man nannte Abälard mn intimen Zirkeln den en Gecken
Wir haben nämlich vergeſſen, anzugeben, daß ſein Haupt ein ein⸗
ziges großes Manco aufwies.


